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Ton den Kriegsfcbauplätzen.
WTB Großes Hauptquartier , 17. September . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Champagne wurde den Franzosen nordöstlich von Perthes durch einen Handgranatenangriff ein Grabenstück der

vorderen Stellung entrissen. Ein Gegenangriff wurde abgeschlagen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Hindenburg.
Südlich von Dünaburg wurde die Straße Wydsy-Goduzischki-Komal erreicht. Wydsy wurde heute früh nach heftigem

Häuserkampf genommen . Nordwestlich, nördlich und nordöstlich von Wilna wird unser Angriff fortgesetzt. Die Lage östlich von
Olita-Grodno ist im wesentlichen unverändert. Die Szcara wurde bei dem gleichnamigenOrte überschritten.

Auch bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern erzwangen unsere Truppen an mehreren
Stellen den Szcara-Uebergang.

Heeresgruppe des Generalseldmarfchallsvon Mackensen.
Die Sumpfgebiete nördlich von Pinsk werden vom Feinde gesäubert.

Südöstlicher Kriegschauplatz.
Bon den deutschen Truppen nichts neues.

Oberste Heeresleitung.
W1B Großes Hauptquartier , 18. September. (Amtlich.)

r Westlicher Kriegsschauplatz.

Feindliche Schiffe, die sich vor Dünkirchen zeigten, wurden von unseren Fliegern angegriffen. Ein Zerstörer wurde getroffen.
An der Front ist die Lage unverändert. Die Franzosen versuchten vergeblich, die ihnen bei Perthes entrissenen Grabenstücke

zurückzugewinnen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Feindliche Vorstöße bei Schlock sind abgeschlagen. Der Angriff auf den Brückenkopf von Dünaburg wird fortgesetzt. Teile
der feindlichen Vorstellungen sind genommen. Bei Wilna sind unsere Truppen im weiteren Vorgehen. Zwischen Wilia und Njemen
wurde die russische Front an verschiedenen Stellen durchbrochen. Seit heute früh ist der Feind im Rückzuge. Es wurden 26 Offi¬
ziere und 5380 Mann zu Gefangenen gemacht und 16 Maschinengewehreerbeutet. Der rechte Flügel und die Heeres¬
gruppe des Generalseldmarfchalls Prinzen Leopold von Bayern haben starke Kräfte über die Szczara gebracht. Der Feind beginnt
zu weichen.

Heeresgruppe des Generalseldmarfchallsv. Mackensen.
In der Gegend von Telechänv, Logischin und südwestlich von Pinsk ist der Feind weiter zurückgedrängt. Die Beute bei

der Verfolgung aus Pinsk hat sich auf 21 Offiziere, 2500 Mann , 9 Maschinengewehre erhöht.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Vor den deutschen Truppen haben die Russen den Rückzug angetreten.
Die Beute von Nowo-Georgiewsk beträgt nach jetzt abgeschlossener Zählung:

1640 Geschütze, 23219 Gewehre, 103 Maschinengewehre, 160000 Schuß Artillerie¬
munition, 7098000 Gewehrpatronen. Die Zahl der bei Kowno erbeuteten Ge-

schütze ist auf 1301 gestiegen.
Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier , 19. September. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südöstlich von Bray an der Somme gelang eine ausgedehnte Sprengung in und hinter der feindlichen Stellung . In dem
anschließenden, für uns günstigen Gefecht hatten die Franzosen erhebliche schwere Verluste. Es wurden einige Gefangene gemacht.
Hart westlich der Argonnen wurden schanzende feindliche Abteilungen durch Artillerieseuer unter schweren Verlusten zersprengt. Das
lebhafte Artilleriefeuer dauert auf einem großen Teile der Front an.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalseldmarfchallsv. Hindenburg.

Der umfassende Angriff der Armee des Generalobersten o. Eichhorn gegen Wilna hat zu vollem Erfolge geführt. Unser
linker Flügel erreichte Molddeczno, Smorgon und Wornjany. Versuche des Feindes, mit eilig zusammengerafften starken Kräften
unsere Linien in Richtung aus Michalischki zu durchbrechen, scheiterten völlig. Durch die unaufhaltsam oorschreitende Umfassungsbe-
wegung und den gleichzeitigen Angriff der Armeen der Generale v. Scholtz und v. Gallwitz gegen die Front des Femdes ist der
Gegner seit gestern zum eiligen Rückzug auf der ganzen Front gezwungen. Das stark befestigte Wilna fiel in unsere Hand.
Der Gegner wird aus der ganzen Linie verfolgt.

Heeresgruppe des Generalseldmarfchalls Prinzen Leopold von Bayern.
Auch hier wird der zurückgchende Feind verfolgt. Die Heeresgruppe erreichte die Linie Nienadowicze—Derewnoje—Dobro-

U'hst! Feindliche Nachhuten wurden geworfen.
Heeresgruppe des Generalseldmarfchallsv. Mackensen.

Nördlich von Pinsk ist die Wislitza erreicht, südlich der Stadt ist der Strumen überschritten.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unveränden.
Im englischen Unterhause hat nach den Zeitungsberichten der Marineminister Balfour behauptet, London sei, wie jedermann

und wie auch die Deutschen wohl wühlen, ein unbefestigter Ort , der nach den Regeln oes zivilisierten Krieges Luftangriffen
N'cht ausgesetzt sein sollte. Da es dem Minister unmöglich verborgen sein kann, daß London durch eine große Anzahl ständiger Be-
^ ^ungswerke und eine noch größere Zahl von Feldwerken befestigt ist, handelt es sich hier um eine bewußte falsche Darstellung.
.^ „Mnister hat außerdem anzuführen vergessen, daß die deutschen Luftfahrzeuge bei 'hrem Erscheinen über Londmr stets zuerst von
ooi 5^ er  Seite beschossen worden sind; auch ermähnt er nicht die für die Beurteilung der Sachlage recht wichtige Tatsache der fort-
TOm Angriffe durch Flugzeuge der Verbündeten auf offene und weit außerhalb, des Operationsgebiets gelegene deutsche Ortschaften,

sogar auch aus harmlose Reisende in Personenzügen, die na

^ ^ ^ ^ ieĝ an^ er̂ ommê TÔm̂ südlich Albert.)

^ vereinigten Staaten im
r>, „ Weltkrieg.

_ ^ glisch-sranzösische Riesen-Anleihe.
17. September. (WTB Nicht-

' Deuter meldet : Morgan  unter-

natürlich außerstande sind, sich zu wehren.
Oberste Heeresleitung.

breitete die Einzelheiten der beabsichtigten eng¬
lisch-französischen Anleihe dem jüngeren Rocke-
fcller. Man glaubt , daß er ihn aufgesordert
hat, sich an der Anleihe zu beteiligen. Die
Tatsache, daß die nationale Citybank, die
meistens die Finanzangelegenheiten Rockfeuers
besorgt, bereits beschloß, sich an der Anleche

zu beteiligen, wird dahin ausgelegt, daß die
Millionen der Standard Oil Compagnie rasch
dafür flüssig gemacht werden sollen.

In einer späteren Depesche wird gemeldet,
die englisch.sranzöstfche Finanzkommission und
amerikanische Finanzleute hielten gestern die
erste formelle Sitzung ab. Morgan und seine

Gefchäftsteilhaber waren anwesend. Nach der
Versammlung herrschte eine vertrauungsvolle
Stimmung . Ein beträchtlicher Teil der Anleihe
ist bereits gesichert. Die sogenannten prodeut¬
schen Banken von Newyork werden zur Be¬
teiligung zugelassen werden, wenn sie Kom¬
mission die Ueberzeugung gewinnt, daß es
ihnen damit ernst ist.

Newyork , 17. September. Die Vor¬
arbeiten für die Anleihe schreiten voran, doch
liegt noch nichts Bestimmtes vor. Die Gegner
der Anleihe organisieren eine Massenversamm¬
lung.

— Von der holländischen Grenze, 17.
September. Reuter meldet aus Newyork:
In Finanzkreisen geht da-> Gerücht um,
daß der Betrag , der durch Vermittlung der
englisch-französtschen Abordnung den Verbün¬
deten dargeliehen werden soll, eine halbe Mil-
liarde Dollar ausmacht. Die Bankherren
äußerten Freitagabend beinahe einstimmig die
Meinung , daß eine Milliarde Dollar nicht
nötig sei, und daß die Abordnung gegebenen¬
falls mit der Hälfte zufrieden fein würde. Die
Bedingungen und sonstigen Einzelheiten sollen
sehr bald geordnet werden. (Bisher war von
weit höheren Beträgen die Rede.)

WTB (Nichtamtlich). London , 18. Sept.
Das Reutersche Büro meldet : Am 17. Sep¬
tember hat die dritte Geheimo rsammlung der
englisch-französischen Finanzkommission und
der Vertreter der führenden Banken und Bank¬
häuser von Newyork , Chicago, Boston und
anderer Städte stattgefunden. Die Vorschläge
und Gegenvorschläge haben bereits feste Form
angenommen. Daß die Anleihe untergebracht
wird, steht unzweifelhaft fest. Die Verhand-
lungen drehen sich jetzt um die näheren Ein¬
zelheiten.

Der deutschen Bewegung gegen die Anlei-
he spricht man keinen Erfolg zu.

Newyork, 18. Sept. Es wird allgemein
angenommen, daß sich der Betrag der Anleihe
aus 500 Millionen Dollars beziffern wird,
die ausschließlich für Nahrungsmittel aufge¬
wandt werden sollen, während die Wassen-
und Munitionslieserungen durch Verschiffung
von Gold und amerikanischen Wertpapieren
zu begleichen sind.

Inzwischen nimmt der Widerstand gegen
die Anleihe zu. Unter den führenden Gegnern
sind Bryan und der Senator Lewis von
Illinois zu nennen. Diele Deutsche ziehen
ihr Guthaben von solchen Banken zurück,
die keine Erklärung abgeben wollen, daß sie
nicht an der Anleihe teilnehmen wollen. Die
größte Vereinigung der Ungarn wird im Falle
des Zustandekommens, der Anleihe allein V,
Million Dollars aus den Banken zurück¬
ziehen.

WTB iNicht amtlich). Kopenhagen,
18. Sept . „National -Titende " schreibt: „Die
Regierung der Vereinigren Staaten konnte
die Anleihe der Verbündeten leicht verhindern,
wenn sie diese als unvereinbar mit der Stel¬
lung einer neutralen Macht erklärt hätte. Sie
zog cs aber vor zu erklären, daß sie die An¬
leihe als eine Privatsache ansehe."

6 Millionen Aüchtlmge
Hungersnot und Cholera.

— London, 18. September. Blättermel-
düngen zufolge hat der Lordmayor von Lon¬
don aus Petersburg ein telegraphisches Er¬
suchen um Geldunterstützung erhalten, da für
6 Millioneu Flüchtlinge gesorgt werden mutz.

— Petersburg , 18. September. Unter
den in Witebik beherbergten Flüchtlingen
herrscht seit einiger Zeit Cholera, die bereits
drohende Dimensionen annimmt . Die Stadt¬
verwaltung und die Hilfskomitees sind voll¬
ständig machtlos. In den Orten Barano-
wits hi und Slonici befinden sich gegenwärtig
dreihundertfünsigtausend Flüchtlinge, darunter
zehntausende Infektionskranke . Die fünfzehn
Infektionsbaracken reichen nicht zum kleinsten
Teil aus , die epidemisch Erkrankten zu be¬
herbergen. Die kleinste Verzögerung vergrößert
das Unglück. Außer ärztlicher Hilfe fehlen
Lebensmittel und der Umfang der materiellen
Not und der seelischen Leiden der Flüchtlinge
ist gewaltig und unbeschreiblich.

Riga gerä»mt.
WTB Petersburg , 18. Sept . „Rutzkoje

Slowo " meldet, daß Riga vollständig geräumt
Fortsetzung aus Seite 4.



Deutschlands„heimliche Stärke".
Der Petersburger Berichterstatter der

Londoner .Morning Post ' glaubt dre Ursache
der deutschen Überlegenheit ergründet au
haben . Entgegen der Auflassung . daß Deutsch¬
land bezüglich des Mannschaftsersatzes an der
Grenze seiner Mittel sei. behauptet er. daß
Deutschland es verstanden habe . Jahrzehnte
hindurch seinen Bevölkerungszuwachs zu ver¬
schleiern und die gegnerischen Machte aus diese
Weise „hereinzulegen ". Diese neueste gegn^
rische Behauptung ist so kindlich, daß es sich
kaum verlohnen würde , darauf einzugehen,
wenn es nicht Veranlassung bote , auf ganz
anders geartete Verhältnisse Hinzuwelsen, über
die man sich bisher in einer merkwürdigen
Unkenntnis befunden hat . Was zunächst den
deutschen Bevölkerungszuwachs betrifft , io
hat es hier niemals Heimlichkeiten gegeben.
Die deutsche Beoölkerungsziffer stand bei , Be¬
ginn des Krieges aus 68 Millionen , der sahr
siche Geburtenüberschuß macht ,n Deutschland
etwa 840 000 aus . während durch Auswande¬
rung seit vielen Jahren nur zwischen 20 bis
30000 jährlich verloren gehen . Dieser ganz
bekannte deutsche Zuwachs ist viel großer aU
der der Engländer und Franzosen , aber doch
viel kleiner als der russische, mit drei
Millionen . . , .

Mit der „jahrzehntelangen , sorgsam ver-
heimlichten deutschen Zuwachsziffer " lagt sich
also das nicht mehr lotzuschweigende Kriegs
ergebnis keinesfalls erklären , und am aller-
wenigsten gerade von Rußland aus . Hm
gegen wird es Zeit , sich einmal über die
höchst merkwürdigen Tatsachen englischer Be
völkerungsverschiedungen klar zu werden . Bon
England wissen wir ziemlich allgemein , dag
sein Bevölkerungszuwachs zwar auch pro-
zentual nicht so groß ist wie der deutsche,
immerhin aber zwischen 400 000 und 600 000
jährlich beträgt . Für ein Land mit ungefähres
der Einwohnerschaft Deutschlands ist das nicht
allzu wenig . Worauf man aber bisher kaum
irgendwo hingewiesen hat . stnd die dortigen
Auswanderungen , die trotz evenfalls steigender
Einwanderung den englischen Bevölkerungs¬
zuwachs immer mehr verkleinern und ihn
bereits jetzt auf fast nur ein Siebentel des
deutchen Zuwachses herabgedrückt haben.

Einwandfrei läßt sich statistisch seststellen,
daß der englische Geburtenuberschuß (der
übrigens 1905 noch fast 600 000 betrug ) in
langsamer Abnahme , die Auswanderung aber
in so starker Zunahme begriffen ist. daß sie
jetzt bereits den Geburtenuberschuß um 20 000
übertrifft . Bei der Stetigkeit dieser Ent¬
wicklungslinie war - abgesehen vom Krieg
und dessen möglichen Folgeerscheinungen —
vorauszusehen , daß die englische Bevolkerungs-
abnahme einen immer größeren Umfang an¬
nehmen würde . Schon jetzt aber war m Eng¬
land aus diese Weise ein größerer Rückgang
cingetreten als in Frankreich durch den be-
kannten Beoölkerungsstlllstand . Daneben
spielen im Bevölkerungszuwachs Englands die
fremde Ein - und Auswanderung eine ziem-
liche Rolle . Die Ziffern beider sind rm
Steigen begriffen , aber noch ubertraf die Ein
Wanderung den Abgang und zwar zuletzt um
etwa 140 000. Im ganzen nimmt also das
englische Element ab . und die Zunahme be
deutete eine Durchsetzung der insularen Be
völkerung durch eingewanderte Elemente.

Was nun die Folgen des Krieges hinsicht¬
lich der Aus - und Einwanderung für England
anlangt , so läßt sich zumindest mit großer
Wahrscheinlichkeit sagen , daß dre sremden
feindliche Bewegung , die in England aus¬
getreten ist . weiterem Zuzug nicht gerade
günstig sein wird , während andererseits die
wirtschaftlichen Folgen des Krieges zusammen
mit der drohenden Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht zu einer wesentlich vermehrten
Auswanderung „echter" Engländer fuhren
dürften . Gegenüber dem Bevöikerungsstlll-
sland Frankreichs , der durch den Krieg wohl
zu einer immer entschiedeneren Minderung
führen wird , können wir uns also hinsichtlich
Englands auf einen raschen Sturz der Be-
vöikerungsziffern — und damit auch der wirk
schastlichen und politischen Macht — gefaßt

Es sind also nicht deutsche Bevolkerungs
zunahmen verschwiegen worden , sondern gegen

teiltae englische Entwicklungen blieben unbe«
mertz Die eigentliche Überraschung dieses
Krieges für unsere Feinde ruht nach wie vor
in der nicht mehr gut wegzuleugnenden Tat-
sache von der außerordentlichen qualitativen
Überlegenheit Deutschlands . Hier ab « . bandelt
es sich gewiß nicht um eine hinterlistige V̂er¬
heimlichung der großen qualitativen Fort¬
schritte. die Deutschland m den letzten Jahr-
zehnten gemacht hat . sondern aut deutscher
Seite hinderte die herkömmliche Bescheidenheit,
an die eigene Überlegenheit zu glauben,
während auf feindlicher Seite ' ede Neigung
dazu fehlte, die großen deutschen Fortschritte
zu erkennen oder gar zuzugebem_

sprechungen des Vierverbandes zu halten
haben . __ _ _ _ __

verschiedene Nriegsnachrichten.
Von deinlil .Zensurbehördezugelassene Nachrichten.

Ein neues Gefecht in Ostafrika.
Das Londoner Preßbureau meldet : Eine

starke feindliche Abteilung wurde am 17. Sep¬
tember acht Meilen südlich von Maktau  m
Ostafrika von 70 englischen und 100 eingebo¬
renen Soldaten überrascht . Der Feind
flüchtete nach hartnäckigem Gefecht
und ließ einen Europäer und 31 Eingeborene
tot auf dem Schlachtfelde außer den Ver¬
wundeten . Auf englischer Seite wurden drei
Mann getötet und acht verwundet , viel Ge¬
wehre sind Material sind erbeutet worden -
(Die Darstellung des Verlaufes dieses Ge-
fechtes ist mit Vorsicht aufzunehmen .)

(» Millionen Flüchtlinge.
Die städtischen Behörden in Petersburg

erhielten ein Schreiben des Magistrats , mitzu-
helsen die Not der russischen Flücht¬
linge  durch finanzielle Unterstützung zu
mfldern . In dem Petersburger Bericht heißt
es. daß etwa sechs Millionen Flüchtlinge
unterstützt werden müßten . Das Elend sei
furchtbar  und der russische Winter mit
seinen Härten siehe vor der Tur . Die Not
würde unermeßlich sein, wenn nicht baldigst
Hilfe gebracht würde.

Italiener für Agvvten ‘i
Die Mailänder .Sera ' meldet aus angeb.

sich absolut sicherer Quelle , das General Hunter
Pascha der das Oberkommando zur Verter«
diguna der ägyptischen  Kuste .inne-
hat . unlängst Kairo verlassen habe , um m be-
sonderer Mission nach Rom zu gehen . Der
General habe dort Verhandlungen emgelertet.
um die Verteidigung eines Teiles des suez-
kanals den italienischen Truppen
zu überlassen , so daß englische Soldaten und
Koloniallruppen sür die Unternehmungen an
den Dardanellen frei würden . Anscheinend sei
es vorzuziehen , die italienischen Truppen , die
ursprünglich sür Gallipoli bestimmt waren,
nach Ägypten zu bringen , wo sie sich naher
an ihrer Operationsbasis und dem libyschen
Kommando befinden würden.

Oie fellung Oünaburg.
Dünaburg , von den Russen Dvinsk ge¬

nannt . ist eine Festung ersten langes und dre
letzte große Sperre an der Eisenbahn War-
schau- Petersburg vor der Hauptstadt Ruß¬
lands . Wegen der Bedeutung , welche diese
Festung als Eisenbahnknotenpunkt und Flutz-
überganq hat . wurde sie auch in den letzten Mn
Jahren stets weiter ausgebaut und verstaut .-Bas
Kernwerk der Festung , ein geschlossener Haupi-
wall mit Unterkunstsräumen und mehreren
vorgeschobenen Werken, liegt auf dem rechten
Ufer der Düna , die der Festung den Namen
gab . Durch diesen Fluß geschützt, der ,n
nordwestlicher Richtung werter nach Riga ms
Meer fließt , bildet Dünaburg den starken
rechten Eckpfeiler der Duna -Lmie . wahrend
die Festung Riga - Dünamünde den. linken
Hauptstützpunkt darstellt . Die militärische Be-
deutung von Dünaburg beruht,n erster Lime
darauf .' daß diese Festung ems der wichtigsten
Waffenlager bildet . Hier befindet sich! zu
Friedenszeiten ein großer Teil des russischen

^Ferner *dimt die Festung dem Schutz der
mannigfachen Eisenbahnverbindungen , die sich
hier kreuzen. Außer der bereits erwähnten
Linie Warschau - Petersburg , durch die Düna-
bürg mit Warschau einerseits und Peters¬
burg andererseits verbunden ist. geht von hier
aus noch ein direkter Elsendahnweg nach
Witobst - Smolensk - Moskau . ferner be¬
steht eine Verbindung mit Riga und mit
Libau . Der Verteidigung der Festung dient
ein starker Brückenkopf, der auf dem linken
User des Flusses gelegen ist und aus mehreren
selbständigen Werken besteht. Im Umkreis
sind in jüngerer Zeit eme Reche moderner
Forts weit vorgeschoben worden . Unterstützt
wird diese künstiiche Befestigungsanlage noch
durch die Natur des Landes die einem vor¬
dringenden Heere Hindernisse dretet . Dre
Umgebung von Dunaburg ist großen Teils
sumpfig und schwer zu begehn . Außerdem
hat hier die Düna eine Breite von ungefähr
200 Meter . Durch eine große Eisenbahnbrucke
sind die Werke zu beiden Seiten des Flusses
mit einander verbunden . . t . ,

Ist auch somit die Festung gut , durch
Natur und Kunst geschützt, so dürfen wrr aber
diese Eiqenschaiten nach den Erfahrungen , die
wir in diesem Krieg mit unseren Belagerungs-
truppen gemacht haben , nicht überschätzen.
Es sind schon stärkere Festungen m verhalis-

Die englischen Dardanellen -Verluste.
Im Unterhause gab der Parlaments -Unter-

sekretär des Kriegsamts Tennant Einzelheiten
über die Verluste an den Dardanellen.
Sie betrugen : Offiziere tot 1130. verwundet
2371. vermißt 373; Mannschaften aller Rang¬
stufen tot 16478. verwundet 59 257. vermißt
8021, zusammen  87 630.
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nismäßig kurzer Zeit gebrochen worden , ^ m

Der Dardanellenvertrag des Drei¬
verbandes.

Nach einer Meldung der .Neuen Zürcher
Zeitung ' aus Mailand veröffentlicht .Grornale
d'Jtalia ' nach Berichten der in Sofia er¬
scheinenden Zeitungen den Vertrag , den
Rußland . England und Frankreich
am 22. Dezember 1914 über die Dardanellen
geschlossen haben . Danach soll Konstanti¬
nopel  mit den Dardanellen an Rußland
fallen.  Dies sei der Grund , daß sich die
Vertragschließenden zur Geheimhaltung des
Vertrages gegenüber den Balkanstaaten ver¬
pflichtet hätten . - Die Balkanstaaten . deren
Selbständigkeit durch diesen Vertrag auis
äußerste bedroht ist. werden nunmehr voll¬
ständig klar sehen, was sie von den Ver-

Fr ^ den hat Dünaburg - ine starke Garnison
Hier stehen nämlich 4 Infanterie.
Npaimenter . ferner eme FeldartrUene-
Brigade 2 Bataillone Festungsartillerie
und 1 Mörser - Artillerie - Regiment . Durch
seine Lage an dem großen Eisenbahnnetz
dient Dünaburg bei der Mobilmachung als
Sammelplatz des russischen Seegebietes . Der
Handel in Dünaburg hat vermittels des Elsen-
bahnnetzes und der Schiffahrtswege einen be¬
deutenden Umfang ,angenommen . ^

Dünaburg ist eine der ältesten Festungen
Rußlands . Vom iivländischen Ritterorden
bereits im Jahre 1278 begründet wurde Duna¬
burg züm eisten Male im Jahre 1o82 von
Stephan Bathory befestigt. Mehrfach wechselte
die Stadt ihren Herrn . Bald war es der
Pole , bald war es der Schwede , bald der
Russe, der die Festung 1557 vorübergehend
und vom Jahre 1772 ständig beherrschte. Im
Jahre 1812 spielte Dünaburg auch im Kriege
gegen Frankreich eine Rolle , denn dreFeslung
würde von Oudinot am 13. und 14. ^ ulr ver¬
geblich bestürmt , am 31. Juli dagegen von
den Franzosen und Preußen unter Macdonald
besetzt , fflgiiftttt: O. M. i. d. MN

poUtifcbe Kundrcbau.
England.

* .Daily News ' meldet , daß eine ernste
polttischeKrise erwartetwerde.  Ewige
Kabinettsmitglieder , die für Etnsuhrung der
Dienstpflicht find, aber nicht imstande waren,
im Kabinett ihre Auisassung durchzusetzen, be¬
absichtigten . demnächst zurückzutreten und a l l -
gemeine Wahlen mit de r D l e n st -

«flicht als Losungswort  her . ,,
führen , ehe ein neuer Rekrutierungsjel^
auf Grund des nationalen Registers begir.
Für die Einführung der Dienstpflicht fei,
Lord Curzon . Lord Lansdowne . Lloyd Geo
Churchill . Bonar Law . Long . Chamberlal
Lord Se !borne und Sir Edward Carson.

Russland.
* Die plötzliche Vertagung d,

Duma  bat allen Reformhoffnungen fa!
linken Parlamentsparteien m Rußland
jähes Ende gesetzt. Die Vertagung hat
ganzen Lande die größte Erregung her-
gerufen . Verbände . Städte und Semff
ersuchten sofort telegraphisch um dre Erlaub
zur Abhaltung eines Kongresses, auf dem di,
politische Laae erörtert werden solle, da dich!
im höchsten Grade iür das russische SBoltk
unruhigend sei. Wie verlautet . beadffchM
die Negierung , einige weniger wichtige,
Dumablock verlangte Reformen durchzusuhia
Mit Ausnahme eines extremen Nationalist
erklärten sämtliche hervorragenden Politik
daß die Hetmsendung der Duma»
ein Hohn auf die Bevölkerung «n
die öffentliche Meinung  und ,
politischer Fehlgriff allerersten Ranges au,
saßt werden würde , der die gesahrlichsl
Folgen haben würde.

Balkanstaaten.
* Aller Kreise in Bulgarien hat sich eiw|

lebhafte Bewegung bemächtigt , dre an di,
Septembertage von 1912 vor der Modi!»
sierung erinnert . Alle Gespräche drehenA
um die Möglichkeiten der bulgarischen Äoiil
Die Geschäfte sind von Käufern , dre sich-
Gamaschen . Soldatenstiefeln . Strümpfen . F
sacken. Flanellwaren . Feldbestecken usm '
sehen, gefüllt . Vom Kommen des  K
q es  spricht man als einer s r ch eren  Sa »,
wie von dem Eintritt des Winters . JnzwMi
ist das diplomatische Spiel noch nicht beeil:
Man erwartet neue Schritte des VierverbaM
Serbien verzichtet nickt auf drrecke Verhmd
langen mit Bulgarien , die jedoch von
bulgarischen Regierung unmer abgcli
werden . Die Frage der Besetzung des
der Türkei , abgetretenen Gebietes wird l
hast erörtert : man erwartet hierüber el
amtliche Erklärung.

* Aus Bukarest wird gemeldet : Seit
15. September ist der ganze Gutervei
kehr auf den rumänischen Else¬
bahn  e n e i n g e st e l!  t. Eine spater cm
kommene Meldung besagt , daß , auch die
sörderung von Reisenden erhebliche Bescha
kungen erfahren hat . Wehrpflichtige RWü«
erhalten keine Auslandspässe, «hl
Mtig . ob sie im aktiven oder inaktivenB«
Verhältnis stehen. Alle zurzeit in Ruma
,veilenden Ausländer sind aufgefordert wmA
sich in den zuständigen Polizeireoiern
Speziallisten einschreiben zu lassen, m
nommen sind nur diejenigen Angeho
fremder Nationalitäten , die dauernden
enthalt in Rumänien zu nehmen beabsicN

* Die griechische Regierung hat der
bischen ein aussührlickes Memorandum
reicht , in dem Griechenland seinen Stand,
bezüglich der serbischen Gebiet«
tretungen an Bulgarien  sestlegt.
griechische Regierung protestiert aufs enerE
gegen eine etwaige Abtretung der D l
von Gevgheli und Donau an Bulgaren
verlangt weiterhin , daß die Stadt Mor>
unter allen Umständen auck in  Zutun '
halb des serbisch-griechischen Grenzgebiets
bleiben müsse.

Amerika.
* Man meldet aus Washington-

Staatsdepartement gab bekannt , oag
freundschaftliches A b kD„s -
zwischen dem Staatssekretär Lansing und
Grafen Bernstorff erzielt worden wäre.»
glaubt zu wissen, daß Lansing dem W
Bernstorff annehmbare Zugeständnisse SU
habe . Die .Exchange Telegraph Co, w
aus New York : .World ' ve-öffentiiä^
Besprechung mit dem deutschen Boss
Grafen Bernstorff . Dieser hat gesagt. . .
Schwierigkeiten  zimscyen De«
land und den Ver . Staaten  w
in zwei Wochen beseitigt  sein : er
Staatssekretär Lansing hätten ein
kommenes Einverständnis erreicht.
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101 Roman von Henriette v. Meerheimb.

(Fortsetzuug.,
.Ach. red' keinen Unsinn !" schalt der ver-

drießlich. „Zu trinken betommst du heut keinen
Tropfen , verlaß dich daraus !"

Werner lachte nur . Aber hinter dem fast
kindlich tlingenden Lachen börte Georgs
j 'wrfes Ohr einen heimlichen Triumph heraus.
Natürlich hat er beständig irgend etwas bei

sich, um sich zu betäuben ." dachte er ange-
widert . Die Gesellschait Werners wurde ihm
vnbeimlich . Er ging solchen Eindrücken gern
aus dem Wege. . , «

„Kommen Sie . Främem Nadine . das Kon¬
zert geht bald an ." „

Er hing ihr den Umdang über und
schlug den Kragen hoch. Wie reizend rhr
zartes Gesicht von dem dunkelrolen Plusch-
kraoen adstach!

Norbert grüßte siumm . Mit finsteren
Blicken sab er ihnen nach, als die beiden
schlanken Gestalteir neben einander her dem
Ausaanq des Wäldchens zngmgen.

.Sie ' ist die Erste nicht !" sagte Werner
spöltisch vor sich bin.

.Was willst du damit sagen <!" fuhr Norbert
heftig ou '. _ . „

.Michis . Ich zrtiere nur eine Stelle aus
dem Faust ."

„Das paßt nicht hierher ."
.Ein Zitat von Goethe paßt meistens -

hier sogar ausgezeichnet ."
„Tu bist ewig stoffhungrig und witterst

überall Roumnmotive ."
.Dies wäre leüemalls ein schon tausend¬

mal behandeltes Thema ! Freilich , alle Kon¬
flikte setzen sich aus denselben Urstoffen zu¬
sammen ." ^ ~ ,.

Norbert zog den Freund mit sich. „Für
dich ist heut nach deinem vielen Herumwan¬
dern das Bett der beste Platz . Aber ich blerbe
bei dir sitzen, bis du schläist. Du bist imstande
nochmals fortzurennen . Weißt du. daß ich
beute deinetwegen viele Arbeitsstunden ver¬
säumt bade ?" ■ u ■/ o „ r,

„Warum läusst du hinter mir her s Laß
mich in Frieden ! Geh' lieber der kleinen
Nadine Holzinger nach. Helfen wurde das
zwar auck nichts , denn wer sich hangen will,
findet immer einen Strick — und wer in sein
Unglück rennen will , hat ' s meist sehr eilm.

Norbert sagte nichts darauf . Sern Gesicht
sah in dem graublassen Licht des langsam
verschwimmenden Kühlingsabends hart und
gespannt aus . Statt der Antwort seuszte er
nur ein paarmal tief auf.

In dem Palasthoiel unter breitblätterigen
Mulas . schlank aufstrebenden Palmen und
bunten Azaleensiräuchern jauchzten und
schluchzten die Geigen.

Die Zigeuner , elegante Gestalten in rot-
verschnürten Nöcken, spielten meisterhaft . Wie
ein Strich , eine jubelnde , klagende Geigen-
stimme klang die Musik.

In den zierlich gedeckten, mit Blumen reich
geschmückten Tischen saß die elegante Welt.
Damen in schicken, oft etwas extravaganten
Toiletten . Herren in tadellosem Ge ellschasts-
anzug . meist eine iveiße Blute im Knopfloch.
Ein Reaer in buntieid -nem Gewände reichte

jeder eintretenden Dame das Programm auf
einem kleinen Paviersächer . Die Kellner be¬
dienten geräuschlos . Ein schwuler Blumenduft
durchzog die vornehmen Räume.

Georg bemerkte mit Stoli , daß soqar hier
in diesem auserwählt eleganten Kreise die
reizende Erscheinung seiner Beglerterm ausfiet.

Nadini sah erstaunend alles an.
Waren Sie wirklich noch niemals hier t

fragte Georg . „Trotz Ihres zweijährigen Auf-

Er bestellte ein leichtes Abendessen — ein
wenig Hummer , kaltes Huhn und , eine Fläche
Champagner , die bald in einem silbernen Eis-
kühler neben ihnen sror.

Wie sollte ich wohl hrerherlommen?
lackte sie. — „Aber heute will ich es genießen!
Das ist ja das Recht der Künstler , jede Stunde
voll und ganz auszukosten. Wir genießen und
leiden stärker wie andere Menschen, denn mit
feineren Sinnen , mit jeder Faser unseres
Seins leben wir !" „ „

Georg hob das schäumende Glas hoch.
„Auf die Kunst und ihre schönste Jüngertn !"

Unwillkürlich mußte er plötzlich an den
letzten Toast denken, den er ausbrachte m dem
stilvoll ernsten Speisesaal von Lehmin . an die
strahlend glücklichen Gesichter seiner alten
Eltern und Anne -Maries blonden Kopf, den
sie mit königlicher Herablassung für seine
Ovationen dankend neigte . Er schüttelte sich.
Das reine Sibirien — diese Lehminer
Atmosphäre ! Hier war 's anders . Warme.
Schönheit . Grazte umgaben ihn und verkör¬
perten sich in der verführerisch reizenden
Mädchengestalt neben ihm.

Von den llkebentischen klangen die Glaser.

Lachen . Scherzworte herüber . GeorggM'
Nadines Glas , um es neu zu füllen.

„Nadine — sagte er leise und noch

'^ Si ? senkte die Wimpern . Ar Mund^
so rot wie die Rosen in ihrem Gurte !.

Die Geigen jauchzten und sangen

'der
ME
»en

wilder ihre nervenausrerzenden Walzer- ^
Um ihre Verwirrung zu verbergenum tvre -uerwiriuim "

Nadine den Papiersääser mid las me J „
des eben begonnenen Musikstücks. A ^
zeiht — Walzer von Roos . sagte sie » -

DDr„SSbc 1Deweif)t !" wiederholte Georgs
das wohl wahr ist ? Verzeiht Liebe ^
alles , oder trifft jede Kränkung so uei. ^
unverzeihlich wird ?'

me

l . ln* 3»Ort
»10ge

öer?ett)uffl roiro s , mm
„Ich weiß es nicht." antworte «-

langsam . „Ich habe noch nie lema »imiHium. „o “) —' V" SuÄ
— außer meinem Vater und niemer .

„Wenn Sie für mich
„Vater " sagen, trifft das auch de: m ^
bis jetzt." — Seine heißen Augen 9 q-
Worten eine besondere Bedeutung.

Der Walzer verklang mit
wütigen Akkord, der wie ein s« "
Nachschlnchzen weiter zitterte . . . .

„Es ist spät und ich wohne wen-
Nadine . . .

Georg stand sofort auf . .Sie ve
nicht, daß ich Sie allein stehen lasse &

„Warum nicht ? Ich beimtzedtt^
bahn . Sie wohnen in dieser Gegê j
halb sollten Sie sich so unnutz mu ^e f

„Was kümmert mich der lange
gegnele er. „Übrigens suche ich -
eine Wohnung nach SKivab.lngV*-
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'" ' " TL ',, Ernährung der Kriegsgefangenen.

^nnte natürlich nicht fehlen, daß die
>— w. P » Lffe Deutschland beschuldigte.

nberlL, lndE -naenen hungern zu lassen. Wenn
Ion. ine®ê "4em im Jnlande ein Zweifel über

Ä u'emano tzbrartiger Meldungen auf-
ng d,. - ^ konnte. s° ist es doch doppelter-
gen b " " 1" aus einer offiziellen Anweisung des
lanb ei, Ministeriums zu erfahren , wie für die

bat h «a der Gegangenen gesorgt wird.
' her»? war für Gefangenenverpflegung
aemfinj B von  60 Pfennig täglich bestimmt , für
griaubni» ^ die Ernährung an Unternehmer ab-
; « £ » , » « " - N ' um - b-- »° >da di ■ „irfit bewährt , da die Verpflegung ver-
Volk 'eden gut °usfiel. Dies bewog die Be-

eabsichfixA die Verpflegung selbst in die Hand
iige. r- Nehmen. Zugleich wurde , angesichts der
izufübre« «ifnavvlieit und der hohen Lebensmittel-
SSt  der Verpflegungssatz auf 66 Pfennig

ifmfJi D̂ie Hauptschwierigkeit beruht darauf , daß
in g uni folge der Herabsetzung der Brotmenge von
und es auf 800 Gramm bei den Gefangenen

ie§ oufqe. uftg das - unberechtigte — Gefühl unbe-
ährlichstz igender Ernährung hervorgeru en wird

jfer Ausfall an Quantitäten wird indeß
iS Kartostelbeilagen wett gemacht. Als

r,* • waskost wird meist ein zusammengekochtes
- ™ e? !-n gegeben, das aus 600 bis 600 Gramm
“ E irtoleln. 90 bis 120 Gramm Fleisch oder
^ ? r! ) bis 200 Gramm Fisch oder 160 Gramm
“tM ^nen besteht, ferner mit einem Zusatze von
^ r ? Gramm Gemüsen mit Gewurzen . Diese
'le "W ümmung ist identisch mit dem Anschläge
z-en. Msfenverpflegungen . daß für gesunde
- s ate zur Hauptmahlzeit ein Kilogramm zu-

!§  nmengekochtes Esten geboten wird . Jeder
Lgene bekommt auf diese Weise täglich

JnnvM ĝ^ m Eiweiß . 40 Gramm Fett und
ht deeM . Kohlehydrate , die einen Wert
verbände; Kalorien darstellen . Diese Kalorien-
' Verhalt 1 ^ für den „mittleren ' Arbeiter völlig

?onry SreiÄend.
abgelew | n̂ unjer  den gegenwärtigen Preisoer-

rg des« ,Een der Lebensmittel ist es durchaus
, glich, mit 66 Pfennig die Ausgaben zu be-

ruber et» ^ n. Die Verwaltungen der Lager er¬
ben nämlich, soweit die betreffenden Roh-

Seit de, ffebeschlagnahmt sind, diese vom Kriegs-
ütervei nisterium billig vermittelt . Durch geschickte
r Eiseil Teilung gelingt es auch, das teure Fleisch
päter am liefern. Dabei sollen auf Anregung der
uch dieZ! Men nicht nur die Geschmacksrichtung
e Beschmd Landesgewohnheiten der Gefangenen,
e Rumäm seit tunlich, berückstchtigt. sondern auch die
ss e , le! ibmitung sorgfältig gehandhadt werden.
ivenD 'eiiS. das Kriegsministerium regt sogar an,
t Rumanii en vertrauenswürdigen Unteroffizier oder
ert worb! vilgesangenen in die Küche zu tomman-
revieren i eien, nm ihm die Aufficht zu erteilen . Das
en. AM eine liberale Maßnahme , die es wohl über
'lngeböliff Wßiher stellt, daß unsere Gefangenen ge-
nmden * «Mb ernährt werden.
>eabsichtiM^ rZ-nNl-rü c. st.  i. ». M.r
tat der.H
mdum i
Stands
bietsag
efilegt. f
s energW
>er Di!d
rlqarien«
idt Mo»
rkunst irs
zgebiets>

Raubmord an einem jungen Mädchen.
Die 22 jährige Tochter des Zigarrenhändlers
Adolf Schmidt in Remscheid wurde durch
einen Stich in den Hals , der die Schlagader
durchschnitt. ermordet . Als Täter kommen
zwei Leute in Betracht , die bei einem ge¬
planten Raube von Fräulein Schmidt im
Laden überrascht wurden.

Eine französische Geschostfabrik in die
Luft geflogen. Der .Temps' meldet: In der
Geschoßfadrik in Le Pecq ereignete sich eine
heftige Explofion . Ein Teil der Fabrik flog
in die Lust . Die Fensterscheiben aller Häuser
im Umkreise von 600 Metern wurden zer¬
trümmert . Dem Umstande , daß die Nacht¬
schicht die Arbeitsstelle verlaffen hatte und die
Tagschicht noch nicht angetreten war . ist es
zu verdanken , daß nur drei Personen verletzt
worden sind. Der Schaden ist sehr ' be¬
deutend . Die Ursache des Unglücksfalles ist
unbekannt.
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während der russischen Operationen in
Galizien be anden , am 18. Juni unweit Lem¬
berg freiwillig getötet , um der drohenden
Gefangennahme durch die Deutschen zu ent¬
gehen. — Dazu ist zu bemerken , daß nach
früheren unwidersprochen gebliebenen fran¬
zösischen Meldungen die genannten beiden
JapanerArtillerie -Jnstruktoren bei derrusstschen
Armee waren.

Ariegsereigmlle.
10. September . Deutsches Marineluftschiff

bombardiert den russischen Flottenstützpunkt
Baltisch Port . — Italienische Angriffe gegen
den Tolmeiner Brückenkopf werden unter
schweren Verlusten für die Italiener zurück¬
geworfen.

11. September . Französische Angriffe am
Hartmannsweilerkopf werden abgewiesen.
— Die Orte Skidel und Niekrasze werden
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Von Nab und fern.
einer Denkmünze für wcib-

' Dienstboten . Die Kaiserin hat eine
pfittje in Bronze für langjährig gediente
weibliche Dienstboten gestiftet , deren
Stag von jetzt ab erfolgen wird.
Ziehung für die Verleihung soll sein:Währige ununterbrochene tadellose
""lest in derselben Familie oder auf der-
^ Dienststelle, deren Beginn erst vom
Mbenssahr an zu rechnen ist, preußische
Maß-lothringischeStaatsangehörigkeit,
ffatag in Württemberg . Der Opfer-

,^ Württembergischen .Roten Kreuzes.
W -?*. August, dem Jahrestage der Mobil-

Württemberg veranstaltet wurde.
^Gesamtergebnis von über 800000 Mark

'deutscher Gelehrter in Afrika in
i'?°. Geh. Reg .-Rat Prof . Dr . Peter
k a: Göttinger Universität , der sich aus

iranischen Forschungsreise in Afrika
und Infolge des Krieges bisher nicht

itL̂ ren konnte, weilt , wie er nach
Kr ” , uiitteilte . mit feinen Begleitern
^ ^ a£,cr  ^ er  Deutsch -ostasrika-

J'ben- ^ Zeit durch die große Entfer-
ilnkü«-? "Ube mir vorgenommen , auch
len zeichnen. Mir ist korrektes
. nach Gipsabgüssen ebenfalls sehr

bas selbst herausgefunden?

ff QUfetfeqê ™ Sie  ' tctl | onit öiefe
JC f “ AuÄ wo Sie find.'
^ °rt ve?u ll 'eg in ibr Gesicht. Ohne
Pj ?D9enen' »! 1,e Init  llim den heißen, dujt-
^i ^ nRaum.

weich»Ä??en sie nebeneinander her durch
^ Alobn,,»ukR"9snacht_ ssiadines ärm-
». tiäbiiü,^ "A Sie sahen nichts von den
1 ^kraßen . den dunklen, fin-

L'nen aus k"' .benn sie blickten zu den
, Pei«^?'Een nichts von dem Räder-
Meii üer̂L^^ ^kn und Lärmen um sie
^inrte. ÖQ)  °9 ihrer eigenen Herzen zu

n .̂ ^
!lt 'er berpi'Ä® 0rf* 3 ,T derselben Woehe

®ifi4 Mach der Adaibertstraße über.
rl En ßoitfpihn.  Er fand in einem
«Mdea " n großes Atelier mit drei an-
3  lü!ön "^ ern. Diese Räume künst-
utJ', ii .Vn»,u^Qf*en, machte ihm viele
■ ex Eile bei den Altertumsbändlern
ieiiI-dMe fand , was er suchte. Alte
vE-^ r 'die Fußboden bedeckten.

Wando, antike Schnitzereien.
' sE' >ntia -Damast bezogene Sessel,
i ^neit aS.jnj* feiner Einrichtung war.

■■ .iltnh:  UeUnlerrt ein reizendes Fest.
^ .. natürlich die Hauptrolle

^ ' °uiüm,e ihr luic einer Königin.
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Hus dem ßielowilcber Urwald.
Das Jagdschloß des Zaren in Bielowisch.

Gefängnis mit Zwangsarbeit für eng-
lisüic Heizer . Aus London wird gemeldet:
14 Heizer aus London des Dampfers . Bar-
rante ' wurden zu 4 Wochen Gefängnis mit
Zwangsarbeit verurteilt , weil sie sich geweigert
baben . statt vier Stunden sechs Stunden
Heizerdienst zu tun . Sie bebaupteten dazu
nicht verpflichtet zu sein infolge der Vor¬
schriften ihrer Gewerkschaft , wonach ihnen für
jede Überstunde 9 Penny extra gezahlt werden
müßten . — In Dover wurde ein Matrose zu
einem Monat Zwangsarbeit verurteilt , weil
er Soldaten und Seeleute gegen den Kriegs¬
dienst aufzuwiegeln versuchte.

Ein Trinmvhbogen für Italien . Der
als Leuinant in österreichische Gefangenschaft
geratene italienische Maler Aristide Sarlorio,
der einmal kurze Zeit Professor an der Wei¬
marer Kunstschule war . hat in einem an einen
Freund gerichteten Briese mitgeteilt , wie er
sich in der Gefangenschaft beschäftigen darf.
Da Italien bekanntlich ständig siegt, hat Sar-
torio bereits einen Triumphbogen für die
heimkehrenden Sieger enlworfen , und die
österreichischen Behörden , der er die Skizze
vorlegte , haben ihn . wie er selbst berichtet,
ruhig gewähren lassen. — Warum sollte man
den 'Mann auch bei so kindlichem Zeitvertreib
stören?

Selbstmord japanischer Militärattaches.
Nach einem amtlichen Telegramm der japa¬
nischen Gesandtschaft in Petersburg , das die
.Japan Dimes ' veröffentlichen , haben sich die
beiüen sapanischen Militärattachös Ataior
Nagano und Hauptmann Washimoto . die sich

von den Unfern genommen , Lawna er¬
stürmt . Heeresgruppe Prinz Leopold von
Bayern erzwingt den Übergang über die
Zelwianka : österreichisch-ungarische Truppen
nehmen das Dorf Aiba.

12. September . Die Docks von London und
Umgebung werden von deutschen Luft¬
schiffen erfolgreich bombardiert . — Truppen
der Heeresgruppe v. Hindenburg durch¬
brechen die feindlichen Stellungen an der
Zelwianka an mehreren Stellen . Heeres¬
gruppe Prinz Leopold von Bayern nimmt
russische Stellungen östlich von Zelwa.
Äiehrere Truppenteile überschreiten die
Zelwianka . Heeresgruppe v. Mackensen geht
gegen Pinsk vor und nimmt mehrere Vor-
Stellungen . — Schwere Verluste der Jtatrener
bei vergeblichen Vorstößen an der küsten-
iändischen Front.

13. September . Deutscher Luftangriff auf die
englischen Befestigungen von Southend . —
— Zwischen Friedrichstadt und Jatobstadt
werfen Truppen der Heeresgruppe v. Hinden¬
burg die Russen aus mehreren Stellungen.
An verschiedenen Punkten erreichen die
Unfern die Bahnlinie Wilna - Dünadurg —
Petersburg . Heeresgruppe v. Mackensen hat
den Widerstand des Feindes aus der
ganzen Front gebrochen und verfolgt in
Richtung Pinsk.

14. September . Heeresgruppe v. Hindenburg
geht auf der Front zwischen der Düna und
der Wtliia vor . — Heeresgruppe Prinz
Leopold von Bayern wirft feindliche lliach-
duten . — Deutsche Flugzeuge greisen russische

Seestreitkräfte im Meerbusen von Riga an
und beschädigen zahlreiche feindliche Fahr¬
zeuge. — Die Österreicher schlagen die Russen
bei Dubno und am Sluhielabschnitt.

15. September . Bei Soloki (südwestlich von
Dünaburg ) wird russische Kavallerie durch
Truppen der Heeresgruppe v. Hindenburg
geworfen . Südlich des Riemen erreichen
die Unfern an einzelnen Stellen die Szczara.
Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern
hat den Feind über die Szczara gedrängt.
Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz werden
russische Angriffe blutig abgewiesen . — An
der italienischen Front werden italienische
Stellungen aui dem Findenig -Kofel und dem
benachbarten Gebirgskamm erobert.

16. September . Truppen der Heeresgruppe
u. Hindenburg dringen gegen Jatobstadt
vor und werfen bet Liwenhof die Ruffen
auf das Ostufer der Düna . — Heeres¬
gruppe ». Mackensen durchbricht die russischen
Stellungen bei Ianowo -Pinst . Die Stadt
Pinsk ist in deutschem Besitz. - Ein deutsches
Unterseeboot versenkt vor Odessa feindliche
Schiffe.

17. Sevtember . In der Champagne erobern
die Unfern nordwestlich von Perthes eine
feindliche Stellung . — Truppen der Heeres-
gruppe v. Hindenburg nehmen nach heftigem
Kamps den Ort Widsy . Ebenso wie Teile
der Heeresgruppe Prinz Leopold von
Bayern gehen sie über die Szczara . —
.Heeresgruppe v . Mackensen säubert die
Sumpfgebiete nördlich von Pinsk vom
Feinde . • _

©erichtsballe.
Berlin. Wegen Schädigung der Kronkenkaffe

stand die Krankenpflegerin Elisabetb Schmitt in
Gesellschaft ihrer 73jährigen Schwiegermutter
Emilie Kuntze vor der dritten Siratkammer des •
Landgerichts l . Sie überredete die alte Frau,
nach ihrem Diktat an die Allgemeine Ortskranken¬
kaffe eine Anmeldung zu richten, worin behauptet
wurde, die Schmitt sei am 2. Januar 1914
als Krankenschwester mit einem Tagelohn von
vier Mark bei freier Station in e-ne ver¬
sicherungspflichtige Beschäftigung eingetreten.
Diese Angaben waren wahrheitswidrin , denn
die Schmitt war gar nicht als ständige Kranken¬
pflegerin bei der alten Frau , angestellt, und
letztere war auch zu einer Geldleistung aar nicht
fähig, da sie schon seit längerer Zeit stä' triche
Armcnunterstützung erhält . Die Sckrmitt trug für
die ordnungsmäßige Zahlung der Krankenkalten-
beiträge Sorge . Am 7. April 1914 meldete sie sich
krank und erhielt vom 10. April bis zum 19. Sep-
tember Unterstützungsbeiträqe in Höhe von 489
Mark. Dazu trat noch eine Summe von 368
Mark für ärztliche Behandlung und HeiimiUei.
Es hat sich später herausgestellt, daß die Ange¬
klagte ihre Krankheit und Arbeitsunfähigkeit den
Kränkenkassen-Ärzten nur vorgetäuscht harte. Das
Gericht gewann die Überzeugung, daß die Frau
Kuntze bei ihrem hohen Alter und ihrer geringen
Intelligenz nicht imstande gewesen sei, die Be¬
deutung der ganzen Sache zu erkennen und sprach
diele Angeklagte frei. Die Angeklagte Schmitt
wurde wegen Betruges im Rückfälle zu 9 Monaten
Geiängnis verurteilt.i.m . . .

Vcmnlcbteö.
Die vatriotischen Spatzen . Ohne Zweifel:

es gibt kein Land , in dem der Patriotismus
so vollkommen ist wie in Frankreich ! Wer
hieran noch gezweifeit bat , höre , was der
.Exetsior ' über die patriotischen französischen
Spatzen zu berichten weiß : „Im Viertei Porte
de Cbatillon . einem Idyll , wo man noch von
den Fenstein Bäume und Blumen zu erblicken
vermag , haben die Bewohner eine seltsame
Beobachtung gemacht . Die Gegend ist mit
zahllosen Vögeln , ganz beßonders mit
Spatzen , bevölkert . Man weiß , daß die
Spatzen mit einem hervorragenden musika¬
lischen Gedächtnis begabt find. Nun haben
die mustkaiiichen Tiere im Lause der llllonate
so oft die Marseillaise gehört , daß tie Die
sechs ersten Noten des Refrains gewohnheits¬
mäßig als Thema ihres Pseisens angenommen
haben . So hört jedermann , dcr unter den
Baumkronen dahinschreitet , die Melodie der
Worte : „Auf, Bürger , zu den Wagen !"
Wahrhaftig , ein großartiges Land , wo die
Spatzen den Patriotismus von den Bäumen

omjCKih. Anenor*3verlas aenuM,
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ohne sich im geringsten an Norberts finstere
Miene und scharfe Bemerkungen zu kehren.

Sehr bald genügte es ihm nicht mehr,
Nadine täglich Blumen oder Näschereien zu
schicken, er fing jetzt an . ihre Einrichtung mit
duntlackierten Korbmöbeln , Bastteppichen und
duftigen Mullgardinen sreundiicher zu ge¬
stalten.

Wie er vorgab . deckten Nadine8 Skizzen,
die der „alte Herr in dem Berliner Villenvor¬
ort ' kaufte, diese Ausgaben und brachten ihr
sogar noch einen hübschen Überschuß ein, mit
besten Hilfe sie sich und Lucy O'Reilly manche
Annehmlichkeit verschaffen tonnte.

In LLahrheit lagen alle angeblich ver¬
kauften StiUeben und Skizzen sorgfältig ge¬
ordnet in Georgs Mappen . Er hielt es für
unmöglich , daß Nadine jemals den gutge¬
meinten Betrug entdecken könnte. Und sollte
das doch dereinst der Fall sein — nun . Liede
verzeiht !"

Er summte die Melodie des Walzers oft
vor sich bin . Die Woche über arbeiteten beide
sehr fleißig . Nadines von Tag zu Tag kor¬
rekter gezeichneten Aktstudien versöhnten , Ol-
Hardt . Er ließ sie nach einigen Wochen wieder
an der allgemeinen Maitlasse tetlnehmen.
Sonntags fuhren Georg und lltadine meist an
den Starnberger See . nicht nur zum Ver¬
gnügen . sondern um in dem melancholischen
Park zu skizzieren.

Über Starnberg liegt noch beute die stille
Schwermut einer großen Vergangenheit.
Einen unendlichen Reichtum in künstlerischer
und historischer Beziehung birgt das Königs¬
schloß. in dem ein tunstbegeisterter Fürst einst
wohnte . ^

Durch die steiiverschnittenen Buchenhecken
im Park gingen Georg und Nadine oft, in Ge¬
danken versunken standen sie vor den ausge¬
stellten herrlichen Statuen.

Georg , der das alles nicht nur mit Maler¬
augen . sondern mit der empfänglichen Seele
des Dichters und Historikers genoß , wurde
nie müde, diesen Park zu durchstreifen.

In die träumerische Seligkeit dieser golde¬
nen Sommertage fielen die häufigen Ätahn-
briefe von Georgs Eltern als einziger trüber
Schatten!

Immer seltener und flüchtiger beantwortete
er die Schreiben von daheim . Die langen
Herzensergüsse seiner Mutter schob er meist
haibgelesen von sich, die kurzen, energhchen
Mahnungen des Vaters konnte er nicht ganz
unbeachtet lassen. Sie wurden ihm aber bald
äußerst unbequem.

Seine häufigen Geldforderungen hatten
den Alten erbittert . Georgs Erklärungen , daß
Münckien kostspielig, seine neue Einrichtung,
der Privatunterricht bei Olhardt gleichfalls
sehr teuer , aber unbedingt notwendig wäre,
fand wenig Glauben bei Herrn v. Stechow.

Seiner Ansicht nach amüsierte sich der
Herr Sohn vermutlich nur in München und
schützte das Maien einfach vor.

Na . er war selber einmal jung gewesen,
aber so toll hatte er' s denn doch nicht ge¬
trieben . Der nächsten größeren Dumme fügte
er den kürzen Bescheid bei . daß dieses Geld
das letzte sei. und Georg dann unbedingt
nach Hause zurückkehren müsse. Auf Retters-
dof seien Hypotheken gekündigt worden , der
Inspektor habe unterschlagen , durch Hagel¬

wetter sei die Ernte vernichtet . Nur mit Hilfe
von Anne -Marie Lehmin könne er Rettershof
noch halten . Letztere sei bereit . Georg zum
Frühjahr zu heiraten und Rettersbof zu über¬
nehmen . Danach möge er gesälligst sein Leben
einrichten. Hinter all ' dem Künstgefasel stecke
doch vermutlich nur irgend ein Frauenzimmer,
das ihm das Geld aus der Tasche ziehe und
den „dummen Kerl " ausiache.

Ein ganz sinnloser Zorn erfaßt ? Georg
beim Lesen dieses Briefes . Er bedachte nicht,
daß sein Vater Nadine gar nicht kannte . Er
hatte ihren Namen nie auch nur erwähnt.
Trotzdem kränkte ihn diese unbeabnchtigie Be¬
leidigung tief. In seiner ersten Hitze schrieb
er, daß er auf jeden weiteren Zuschuß ver-
zichie, aber keinesfalls schon im Frühling nach
Hause zu kommen beahstchtige . Uber seine
Heirat mit der Erbin von Lehmin schwieg er
vollsiändig . Er mochte nicht einmal mehr an
Anne-Marie denken. Ec schob die auigc-
drungene Braut auch in seinen Gedanken so
weit wie möglich von sich.

So führte dieser Brief des alten Stechow
gerade das herbei , was dieser mit allen
Kräften hatte verhindern wollen . Georg zog
sich noch mehr von seiner Braut , seinen
Eltern zurück und gab sich ganz seiner Kunst,
den neuerworbeneu Freunden hin.

Wie er ohne Zrnchüsse von Hause leben
fobte, war ihm freilich nocki dunkel, aber mit
der Siegesgewißheit eines Anfängers zweifelte
er nicht'an Erfolgen, die auch pekuniär bald
nutzbringend sein würden.

Hrr l« (Fortsetzung folgt.)



ist Don 74000 Arbeitern haben 50000 bte ]
Stadt verlassen, von 174 Fabriken sind 57
ganz, andere zum Teil verlegt worden.

Massenflucht aus Minsk.
WTB Kopenhagen , 18. Sept . „National

Tidende" meldet: Die Bevölkerung von Minsk
sei in großer Erregung und flüchte in Massen.
Die Bahnhöfe seien belagert, die Reisenden
müßten gewöhnlich 3 Tage auf Fahrkarten
warten, die Eisenbahnwagen seien überfüllt, so
daß auch die Dächer besetzt würden. Die Le¬
bensmittel in der Stadt seien knapp.

Vesreiung aus russischer Ge¬
fangenschaft.

WTB (Nichtamtlich.) Leipzig , 17. Sept.
Wie der Ausschuß für die hilfsbedürftigen
Deutschen Galiziens und der Bukowina mit¬
teilt, haben die Russen bei ihrem Rückzug in
Galizien ganze Dörfer mit Frauen und Kin-
dein sortgeschleppt. Nach dreimonatigen Lei-
den kehrten jetzt zahlreiche Deutsche aus dem
Bezirk Grodek glücklich zurück. Sie waren
in den Lagern von Zloczow und Brody un¬
tergebracht und mußten von den Russen bei
dem weiteren Rückzug zurückgelassen werden.

Offensive der verbündeten an
der weftsront?

— Breslau , 17. September . Aus Brüssel
erfährt die . Schlesische Zeitung ": Die Nach,
richten, welche sowohl von der Ppernfront
wie auch von der nordfranzösischen Fronr
hierher dringen, lassen darauf schließen, daß
die Heeresleitung der Verbündeten für die
nächste Zeit eine größere Aktion an der West¬
front plant . In den maßgebenden militäri¬
schen Fachkreisen Frankreichs wird die defen¬
sive Haltung der Streitkräfte Joffres während
der ganzen gewaltigen Offensioperiode der
deutsch-österreichischen Armeen im Osten aus¬
schließlich mit der Tatsache begründet, daß das
für den Mai in Aussicht gestellte Millionen-
Heer Kitcheners an der Westfront nicht einge¬
troffen war. Nunmehr wird aber versichert,
daß die englischen Truppensendungen nach dem
Festlande regelmäßig stattfinden und daß täg¬
lich 5000 vortrefflich ausgerüstete Soldaten in
Boulogne sur Aleer ausgeschifft werden. Dort
ist kürzlich ein großes britisches Lager ange-
legt worden, welches der König von England
und Lord Kitchener besichtigt haben. Mitte
Oktober hofft nun der Generalissimus Joffre
über die nötigen Truppenmassen zu verfügen,
um die so oft angekündigte aber jedesmal
unterbliebene Offensivbewegung beginnen ?u
können. Wie verlautet, hat General Joffre
kürzlich einen Tagesbefehl an die Soldaten
gerichtet, in dem ihnen die Offenftobewegung
für den Herbst angekündigt wird.

Aus Arras.
Don der holländischen Grenze , 17. Sept.

(T.-U.-Tel.) Der Bischofssitz von Atrecht(Arras)
ist nach einer Pariser Meldung der „Tjd " mit
päpstlicher Genehmigung nach Boulogne ver¬
legt worden. In der Sladt Arras sind von
27000 Einwohnern nur noch 100.

Ein französischer General
gegen England.

T. U. Rotterdam, 18. Sept. „Daily
Expreß" veröffentlicht eine Unterredung ihres
Korrespondenten mit dem Kommandant von
Paris , dem General Gallieni. Der französische
General fand hier als erster den Mut , den
Vorwurf gegen England offen zu erheben, den
jeder Franzose im Geheimen seit langem erhob.
General Gallieni erklärte u. a. : England
darf sich nicht an den Anstrengungen genug
sein lassen, die es bisher gemacht hat. Wenn

England so siegen will, wie es siegen kann,
so muß es vor allem seine Effektivbestände
vergrößern. Es muß also die unzähligen
Fabriken in Großbritanien ausschließlich für
die Munitionslieferung mobilisieren, es muß
feine ganze militärische Organisation erneuern
und es muß also seine alten guten Cigenschas-
ten, seine nationalen Ueberlieferungender mo¬
dernen Zeit anpassen. Nur aus diese Weise
wird England wirksam am endlichen Siege
Mitarbeiten können, den der Bierverbaud zu
erringen fest entschlossen ist.

Roch ein Angriff aus die Darda¬
nellen vor herbstbeginn?
Berlin . 18. Septbr . Laut „Berl . Lokal.-

Anz." meldet „Coriere della Sera " aus Athen:
Regierungsfreundliche und -feindliche Blätter
berichten übereinstimmend von riesigen Vor¬
bereitungen der Verbündeten zu einem nahen
Ansturm auf die türkische Stellung von Galli-
poli und auf die Meerenge der Dardanellen.
Zur Bekämpfung der deutschen Unterseeboote
seien in der Meerenge besondere Apparate an¬
gebracht.

Wir erinnern daran , daß wir vor einigen
Tagen darauf hinwiesen, die Verbündeten
würden vor Eintritt der Herbstürme wahr-
scheinlich einen letzten allgemeinen Sturm ver-
suchen. Der „Berl . Lok.-Anz." meint, die
türkischen Truppen würden die Angreifer auch
diesmal mit blutigen Köpfen heimschicken.

— Paris , 18. September. W .T .B Der
Berichterstatter des Temps in Petersburg mel-
det : Der japanische Kriegsminister hat be¬
schlossen, 1200 Fabriken mit etw 100 000 Ar¬
beitern zur Ausführung der Bestellungen von
Kriegsmaterial für Rußland zu verwenden.
Die japanische Regierung prüft außerdem den
Plan der Errichtung eiuer neuen Gewehr¬
fabrik, die gleichfalls zur Deckung des russi¬
schen Bedarfs dienen soll.

provinzielle Nachrichten.
— Nassau , 20. September. Nächsten

Sonntag , am Erntedankfest, veranstaltet der
hiesige eoang. Kirchenchor ein Vokal - und In-
strumentalkonzert. Als Mitwirkende wurden
gewonnen : Herr Konzertsänger Schwengels
(Tenor) aus Düsseldorf-Grafenberg und Herr
Konzertmeister Kratz aus Frankfurt a. M.
Die Krefelder Zeitung urteilt über Herrn
Schwengels, der in einem Kammermusik-
Abend auftrat: „Als gesangliche Kraft war
Herr Schwengels gewonnen worden. Neben
Liedern von Bethoven und Schumann , trug
der Künstler mit einer schönen gutgeschul-
t en und modulationsreichenTenorstimme Lie¬
der von Strauß vor. Die „Elberfelder Zeitung"
schreibt: „Sein Tenor zeigt eine einnehmende
Klangfarbe und wird den an ihn gestellten
hohen Anforderungen in mustergültiger Weise
gerecht." Ueber den künstlerischenErfolg des
Herrn Konzertmeisters Kratz urteilt die „Frank-
furter Zeitung" gelegentlich eines Konzertes
im „Kaufmännischen Verein" : „Herr Ludwig
Kratz spielte mit ruhiger selbstverständlicher
Sicherheit das schwierige Violinkonzert in
E-moll von Mendelssohn, Herr Konzertmeister
Kratz verfügt über einen innigen, dabei kräf¬
tigen Ton . Das Publikum gab sich erst nach
mehreren Zugaben zufrieden". Der „Mann¬
heimer Anzeiger" schreibt: „Herr Konzert-
meister Kratz spielte Bruchs G-moll-Kouzert
mit seltener Reinheit des Tones und großer
Verve des Striches. Am schönsten kam der
Mittelsatz zur Geltung, hier konnte Herr
Kratz zeigen durch breiten, innigen Dortrag,
daß er ein echter Künstler ist." Außer den
Solovorträgen der genannten Künstler wird
das Konzert Gesänge des hiesigen Kirchenchors
bieten, die den Zeitoerhältniffen entsprechen.

Der Reinerlös der Deranstaltuug ist bestimmt
zugunsten der Kriegsfürsorge des Daterländi-
schen Frauenvereins.

— Nassau , 19. September. Am 28. Sep¬
tember wird das Postamt in das neue Post-
gebände, Schloßstr., verlegt.

— Nassau , 20. September . Der Vater¬
ländische Frauenoerein teilt uns mit, daß in
der verflossenen Woche die Sendung ausge¬
blieben ist; es sei jedoch Vorsorge getroffen,
daß die Lieferung in dieser Woche wieder
prompt erfolge.

— Naff u . 20 . September. Die
vom Vaterländischen Frauen-Verein be¬
stellten Einmachgläser(V? Psd.) sür
Früchte in die Feldlazarette sind einge¬
troffen und können am Dienstag Nach¬
mittag von 5—6 Uhr aus dem Rat"
Hause in Empfang genommen werden.
Es ist erwünscht, daß sich zahlreiche
Frauen bereit finden, diese Gläser kosten¬
los zu füllen. Es gilt, unseren kranken
und vervwundeten Helden in den Feld¬
lazaretten eine Wohltat zu erweisen.

- - Nassau , 20. September. Wie wir ver¬
nehmen, hat die Stadt Nassau sich an der
3. Kriegsanleihe mit 46000 Mk . beteiligt,
nachdem zur 1. und 2. Kriegsanleihe 22 000
Mk . gezeichnet waren.

Bekanntmachung,
Brotbücher für Schwerarbeiter werden stets

Freitags nachmittags um 5 Uhr ausgegeben.
Selbstversorger können bestimmunsgemäß keine
Zusatzbrotscheine eihalten.

Nassau , 20. Sept . 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclev er

Bekanntmachung.
Auf die im amtlichen Kreisblatt veröffent-

lichten und am Rathause angeschlagenen Be-
kanntmachungen betreffend:

1.) Beschlagnahme der deutschen Schafschur,
2.) Nachtragsoerordnung zu der Bekannt-

machung betr. Bestandserhebung und
Beschlagnahme von Kautschuk (Gummi),
Guttapercha, Balata und Asbest, sowie
von Halb- und Fertigfabrikaten unter
Verwendung dieser Rohstoffe, werden

Beteiligte hingewiesen.
Nassau , den 17. September 1915.

Die Polzei -Verwaltung:
Hasenclever.

WWW
Der Vaterl . Frauenverein läßt
Donnerstag, 28. September

vormittags 71/, Uhr bei der Firma I . Atz
Kuhn  verkaufen:

Kabliau, kopflos 42 4
für 1 Pfund.

Dratschellfische 30 4
sür 1 Pfund . _

Süßer Apfelmost
bei Chr . Piskator , Kaltbachstr.

Eine neu erschienene Bekanntmach
Anordnungen am 18. September
Kraft getreten, befaßt sich mit dem
trag der deutschen Schafschur
soweit dieselbe noch nicht in das
von Fabrikanten von Heeres- und
bedarf übergegangen ist, und mit d
ertrag der deutsche» Schafschur
gleichviel, ob sich dieselbe bei Sen|
an sonstigen Stellen oder noch auf de
befindet. Der gesamte Wollertr
deutschen Schaffchuren ist besch
Das Waschen des beschlagnahmten
träges wird, soweit er noch nicht
kanten sür Heeres- oder Marineb
kauft ist, genau geregelt. Die W
spätestens 12 Wochen nach dem Sch
Fallen in einer der in der Bekam
namentlich ausgeführten Wollwäsch
geliefert werden. Das Berkii
Wolle ist gänzlich verboten, soweit vt
eine ausdrückliche Verfügung der
Rohstoff-Abteilung hierzu Erlaubn
worden ist. Eine Veräußerung
schlagnahmten Wolle darf nur no
Kriegswollbedarf-Akttengesellschasti
sowie an solche Personen, Firmen
sellschaften erfolgen, welche die Wall
telbar an die Kriegswollbedarf- Ak
schaft in Berlin verkaufen. Für dieL
der Wolle durch den Schashalter ■'
falls bestimmte Vorschriften gegeben.
Falle muß die Wolle spätestens 10
nach der Einlieferung in einer der zu
Wäschereien in das Eigentum der K
bedarf-Aktiengesellschaft übergegangen

— Diez , 18. Sept . Der gestrige
war von Käufern und Verkäufern
sucht. Angefahren waren 760 Zentn
52 Zentner Birnen und >/- Zentner^
Gezahlt wurde: sür Aepfel: besserer
und von schöner Beschaffenheit 10
mittlere Sorten 6—9 Mk ., gewöhn!'
äpsel 4—5 Mk .; sür Birnen : besse'
8 -11 Mk ., geringere Sorten 5—6
Zwetschen das Pfd . 12 Pfg.

Aus Oberhessen , 18. Sept . B
die außerordentliche Obsternte sind:
bäume an 45 Kreisstraßen des Kreises
gen bringen nach amtlicher Schätz»
Zentner Obst. An 54 Kreisstraßen d

' Gießen wird die Ernte auf 3230 Zent»
besserer Sorte und 50 Zentner Wa
schätzt.

Mainz , 18. September. Ganze
ladungen voll Obst wurden gestern
reichen Obslbaugebiet zwischen hierund
auf dem Rheine hier zu Markt
Namentlich der Reichtum an Birne
der genannten Gegend ganz enoi
besten Tafelbirnen waren gestern zu
Mk . im Ztr . zu haben.

Kartoffelkärste
mit 2 und 3 Zinken,

Kartoffelkörbe aus Draht,
sehr praktisch und dauerhaft empfiehlt

; I . W . Kuhn, Nassau.

Zchittlelobst
zum Tagespreis kaust

M . Rosenthal,
Dienstag , 21. September wird

Arbeiter
sucht

Gewerkschaft Käfernb
Elisenhütte.

MMW. 27.SkMtt MelsmÄ:Am-,Meh-und SSstmrltt.
tzin goldenes Wutterherz.

Roman von Erich Ebenstein. 61 1
Oder wußte sie es am Ende gar ? Sie war so seltsam zu-

qeknöpft, wenn ans Lauzendorf die Rede kam. Nicht einmal
das hatte sie ihur sagen wollen , was sie an Frau Lanzendorf
geschrieben hatte , obivohl sie den Brief nach Tisch in seiner
Gegenwart anfgab. Ja , die Weiber — die Weiber me
würde er die auslernen . „ . „ . . .

Als Schwalbling gegangen war , schritt Lanzendorf lang¬
sam durch die leeren Zimmer , die Dienerschaft hatte er schon
früh ausgezahlt und entlassen. . ,u  .

Eigentlich hatte er es hier tun wollen. Jmnitten der Mö¬
bel. die Assuntas Häiide einst berührten und die Zeugen
seines Glücks gewesen waren. Aber dann hatte er sich anders
entschlossen. Gerade diese Dinge , die ihr Eigentum waren,
und die ihr allein in Zukunft noch von ihm sprechen wurden,
sollten ihr liicht verleidet iverden durch eine blutige Erume-

" " Während er nach Hut und Mantel griff, um sich „ach
dein Stadtbnrean zu begeben, umspielte ein ironisches Lä¬
cheln seine Lippen. .

Wie sentimental er geworden war . Bor einem Jahre hatte
er anders gedacht. Lachend, wenn es schon hätte sein muffen,
wäre er aus dem Leben geschieden, im Sektrausch von schonen
Frniienlippen geküßt. , „„ _

fieitte stieg ein leises Rot in seine fahlen Wangen, wenn
er an diesen Lanzendorf znrückdachte. Hatte ihn das Leben so
niedergedrückt mit eiserner Hand?

Rein, eine neue Erkenntnis hatte ihn erhoben, weit über
seine einstige leichtfertige, nur auf Aeußerlichkerten gencktete
Weltanschauung hinaus . Und diese Kraft hieß Liebe. Nicht
Sinnenrausch uiid Leidenschaft, sondern Liebe, die in der
Seele wurzelt und höher und reicher wird mit jedem Jahre,
und ihre Kreise immer iveiter zieht, bis sie mit festem Band
das All umschlingt. Liebe, die mit dem Alter wächst und
dieses Alter reich macht von innen heraus . , .

Mechanisch schloß er die Tür seiner Wohnung ab und
stieg die Treppe hinaus

Nun. er würde dieses Alter, vor dem ihm früher gegraut

hatte ivie vor etwas Berächtlichem und das ihm n,»n als
gesegnete Bollendung des Lebens erschien, nicht mehr erleben.

Eine Stiulde genügte, um auch im Bureau Ordnung zu
schaffen. Gern hätte er Mama Fabrizins noch die Hand ge- ,
drückt und ihr gesagt: „Ich danke Dir . Du hast mir anS
Dir selbst heraus einen anderen Maßstab gegeben für die
Dinge hienieden. Du erst hast mich auch begreifen gelehrt,
daß das Weib in seiner Güte die Vollendung der Schöpfung
bedeutet, wo ich so lange nichts als das schöne Weibchen in
Deinem Geschlecht gelten ließ und suchte."

Aber er konnte nicht erwarten , bis sie kam. Und sie hätte
ihn schließlich auch nur aufgehalten . Geschrieben hatte er ihr
ja. Morgen , wenn sie ihn hier finden würden, hielt sie wahr¬
scheinlich seinen Brief bereits in Händen.

Düster starrte er auf das weiße Blatt vor sich nieder. Wenn
er nur das schon beschrieben hätte ! Aber es war so schwer,
alles , was ihn bewegte, in Worte zu kleiden, ohne die ge¬
ringste Spur von Bitterkeit.

Plötzlich schrak er zusammen.In der Totenstille, die ringsum
herrschte, hörte er deutlich einen Schritt draußen im Garten,
der sich dem Pavillon näherte . Jetzt klopfte jemand den
Schnee von den Füßen und die elekrrische Klingel schrillte.

Er war erschrocken. Wer konnte noch zu ihm kommen? Kitty?
Oder Schwalbling noch einmal?

Es läutete zum zweiten Mal . Natürlich, man mußte ja
den Lichtschein von außen sehen. Und wenn er nicht öffnete,
rief man vielleicht Leute, glaubte , es sei schon vorüber.

Langsam stand er auf und ging hinaus . Vielleicht war eS
sein Diener oder einer der Beamten, der etwas vergessen hatte.
Man mußte ihn kurz absertigen und ruhig, heiter, damit er
nichts ahnte.

AlS er öffnete, prallte er erschrocken zurück: Frau Lore
stand vor ihm.

„Mama — Du —
„Ja , ich bin auf der Durchreise von Schlohstädt nach Bar¬

thel,nä und möchte den Abend gern mit Dir verbringen, lieber
Ferry . Erst war ich in der Fabrik draußen dann suchte ich in
Deinem Restaurant nach Dir , gottlob, daß ich Dich nun end¬
lich finde."

Sie ivar an ihm vorüber eingetreten und verstunnnte nun,
betroffen über sein verstörtes, verlegenes Aussehen.

Das Zimmer , in dem sie standen, war zwar du»
aus dem Nebenraum fiel durch die offenstehende
breiter Streifen blendenden Lichtes gerade auf L<t
Gestalt.

Ihr Blick folgte zufällig dem Licht. Sie sah die i
geballten Papiere am Boden und etwas BlinkendesW
tisch, das ihr den Herzschlag jäh stocken ließ. .

„Es ist sehr lieb von Dir , Mama, " preßte Lanze«
mit heiserer Stimme heraus , „aber ich bin gerade
beschäftigt, habe zu arbeiten, bis tief in die Na«'
mvrgen —" a

Sie legte die Hand in seinen Arm und zog ihnl n»
andere Zimmer, ohne daß er die Kraft fand, sich
reu. Ihr unerwartetes Kommen hatte ihn völlig übe

„Liebes Kind," sagte sie sanft, „ich sehe, daß
tigt bist, aber bei dieser Arbeit will ich Dir eben --
leisten. Vielleicht sehen wir dann beide, daß die Reih
nicht ganz stimmt." A

Sie setzte sich dicht an den Schreibtisch und mw
gebrochen auf seinen Stuhl fallen.

Auf ihre Worte fand er keine Antwort.
Ihre Augen umfaßten mit einem Blick all

mißzuverstehendenVorbereitungen und bliebe» da»«
samem Glanz auf ihm ruhen. I

„Ferry , mein liebes Kind, was wolltest Du W*
sie endlich mit leisem Vorwurf und so wehem»
ihn erschütterte.

„Was ich muß, Mama ! Ich bin am Ende an
und kann nicht mehr weiter."

„Und an unS, — an Dein Kind hast Du nt
dabei?"

„Doch. Aber ich könnte ihm keine Existenz
auch wenn —"

Sie griff nach seiner Hand.
„Was ist geschehen? Erzähle mir alles."
Er raffte sich etwas auf und berichtete nn>

Stimme , was sich ereignet hatte. Frau Lore hörte a

?u, und als er geendet,grübelte sie immer nochich hin. Geldsorgen also trieben ihn in den T
hätte sie aufgeattpet. Sie hatte gefürchtet, da»
ihres Kindes ihn fv weit gebracht.
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t Alles verfügbare Geld gehört dem Vaterland!
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Vber ein Jahr bereits stehen Euere Männer, Söhne und Brüder im Felde. Sie
Ihaben Schlachten geschlagen,

wie sie die Welt noch nie gesehen.
ngen fallen unter dem Feuer ihrer Geschütze wie das Laub im Herbst,' sie

aber sind für Euer Haus und Euern Herd zu einem

lebendigen Festungswall
«rdm, zu einer eisernen Mauer,  an der sich schon Tausende den Tod ge-

terimbl durch die kein Feind mit der Waffe in der Hand hindurchschreitenwird.
J'j Za, unsere Feinde haben geglaubt, wie eine Dampfwalze über Deutschlands

K und Deutschlands Fluren sich dahinwälzen zu können, alles zermalmend,
Leben zerstörend.

Die Walze ist zerschmettert,
lDeutschlands Söhne bebauen die besten Gegenden der feindlichen Länder,
äe haben geglaubt, uns aushungern zu können, um uns so zum Frieden zu
>gm. Das deutsche Volk — Ihr alle mit — hat seine Vorräte eingeteilt
1 fit gespart und ist jetzt so weit,

% es mit seinen Brotrationen sicher auskommt.
Unsere Feinde werden knirschen,  daß ihnen auch dieser Plan mißlungen ist—

auf eines setzen sie noch ihr Vertrauen.
Deutschland, sagen sie, ist ein armes Land, e§ wird ihm bald

das Geld und damit die Lust am Kriegführen
ihm. Zwar hat es zwei Anleihen aufgebracht, die sich sehen lassen können,
die sind aufgebraucht- jetzt wollen wir einmal sehen, wo sie das Geld her.

°in für eine weitere Kriegsführung. Warten wir nur noch ein paar Monate,
werden ihre Mittel erschöpft sein, und

ste werden um Frieden betteln
"iu, betteln! Dann wollen wir ihnen diktieren!

linkesF *' b̂ ck>e Bürger, jetzt liegt es an uns, an Dir und an all den andern
ide Männern und Frauen, die daheim sich freuen über die Erfolge ihrer
Lanze"f °°tr im ge(be,

einen Strich durch diese letzte Rechnung
Jetzt gilt es, daheim eine Schlacht zu schlagen,

am«
Hl 8«indc zu machen.

K ^ feten Fanden die°cht letzte Hoffnung
^ iäßt, unblutig zwar, aber darum nicht .weniger wichtig als die herr-
E'affmtaten unserer Krieger, weil durch diese Schlacht der Weg gebahnt
' f°il, zu behaupten, was jene mit ihrem Blute erobert, und weiterzu-
r ®bis zu einem siegreichen Ende. Der Kampfesruf ist ergangen/ Ihr alle

gehört, unsere Parole in der Heimat lautet:

Kriegsanleihe!
tiifK, tritt Dein Vaterland in seinen Lenkern, vor Dich hin treten Deine

Freunde im Felde und geben Dir den Schlachtruf: Kriegsanleihe!

Nicht als Bettler
betteln mag England —, sie kommen als Mahner, als

kJ» Mahner an Deine heilige Pflicht,
Schutze Deiner Heimat, Deines Hauses und Deine« HvfeS.

erst erklären, warum sie das fordern? Pu weißt eS, warum
^ ^8 an Dich ergeht, die Kriegsanleihe zu zeichnen. Aber mache es Dir

I.

Warum dieZ.Kriegsanleihe?
1. Zum Kriegführen braucht man Geld, Geld und wieder Geld. DaS war

immer so, nur daß noch kein Krieg so ungeheuer viel Geld verschlungen hat
wie dieser. Nach genauen Untersuchungen belaufen sich die

täglichen Kriegsunkosten aller kriegführenden Länder
zusammen auf nahezu 300 000 000 — 300 Millionen— Mark. Das ist also
die tägliche  Ausgabe. Für den Monat ausgerechnet, gibt dies rund 8000000000
— 8 Milliarden — und

für das Jahr 100 000 000 000 = 100 Milliarden Mark.
Von dieser gewaltigen Summe entfiel bis vor kurzem die Hauptlast auf Deutschland.
Das Deutsche Reich hat bis jetzt schon so viel ausgegeben, als sein ganzes Eisen¬
bahnwesen wert ist. Denke Dir: alle Bahnen mit allen Bahnhöfen, allen
Lokomotiven und Wagen würden zum Anschaffungspreis verkauft werden können,
dann käme ungefähr gerade die Summe heraus, die der Krieg bisher verschlungen hat.

Noch deutlicher mag Dir die gewaltige Höhe der Kosten dieses Krieges zum
Bewußtsein kommen, wenn Du sie vergleichst mit den Kosten des
Krieges von 1870/71.  Damals betrugen die Kosten des ganzen Krieges

weniger als heute die Kriegskosten eines einzigen Monats.
Ein einziger Monat verschlingt nämlich heute ein Drittel mehr als damals der
ganze Krieg.

Nicht wahr, das sind Zahlen, vor denen einem säst schwindelt. Aber Du
begreifst, warum sie so groß sind, wenn Du daran denkst, was mit diesen
Riesensummen alles bestritten werden muß. Die Ausrüstung, Verpflegung und
Besoldung der Truppen/ die Ergänzung und Erneuerung der Geschütze und der
Munition/ die Herstellung der zerstörten Drücken und Eisenbahnen, die Anlage
neuer Verkehrswege, Ausbau und Instandhaltung der Flotte und noch tausend
andere Dinge mehr. Kriegführen kostet Geld.

2. Dieses Geld muß aufgebracht werden. Dazu gibt es nur

zwei Wege.
a) Der eine Weg wäre der einer

Kriegsfteuer.
Denke Dir das aber einmal aus, wie es wäre, wenn der Staat jetzt zu neuen
Steuern greifen müßte, jetzt, wo sowieso

die ganze Haushaltung sich bedeutend verteuert
hat. Was für eine Klagerei würde dann losgehen, wenn eine ganze Reihe von
GebrauchSgegcnständensich noch mehr verteuern müßte, weil die Steuer erhöht
wurde, und wenn eine ganze Menge von Dingen, die bisher steuerfrei waren,
auch mit Steuer belegt würde. Wie viel müßte da nicht zur Steuer heran¬
gezogen werden, bis diese Milliarden zusammenfließen würden.

Das wäre ein Weg, der eine drückende Last
wäre und der trotzdem nicht zur vollen Deckung der Kriegskosten führen würde.

d) Darum bleibt nur der zweite Weg  als praktisches Mittel, die nötigen
Gelder zu beschaffen, und das ist

der Weg einer neuen Anleihe.
Der Staat leiht sich das Geld, zahlt dafür jährlich bestimmte Zinsen und zahlt

das geliehene Geld nach einer Reihe von Jahren wieder zurück. Jetzt fragt eS
sich nur: -

Wo kann und soll er es leihen?
Soll Deutschland, wie England, mit seiner neuen Anleihe nach Amerika

gehen oder zu eine« andern neutralen Staat ? Das wäre unseren Feinden



Du kannst zeichnen vom4.bis 22.Eeptember bei allen Banken.Postanstalten und Eparkass«

gerade recht / dann wäre ja der Beweis geliefert , daß wir kein Geld mehr zum
Kriegführen haben , und sie würden schon mit aller Gewalt dafür sorgen , daß wir
im Ausland nicht viel bekämen.

Nein , wir müffen und wollen unser Geld im eigenen Land aufbringen . Wir
wollen in späteren Zähren die hohen Zinsen nicht ins Ausland abfließen lassen,

die sollen unserm deutschen Volk gehören , und vor allem , wir wollen zeigen,
daß wir an den Sieg unseres Vaterlandes felsenfest glauben , und wollen mit.
helfen diesen Sieg erringen.

II.

Welches sind die Vorteile der
neuen Kriegsanleihe?

1 . Du hast Dein Geld sicher angelegt . Du magst es in ein Geschäft stecken
oder auf die Sparkasse oder Bank tragen , —

sicherer ist es nirgends angelegt
als beim Reich , wo der Staat selber mit seinen Gütern und Einnahmen dafür

haftet.
2 . Du hast Dein Geld „ . „ .

gewmnbrmgend
angelegt . Würdest Du es auf der Sparkasse lassen , dann bekämest du 4 , höchstens
4 ' /r Prozent Zins . Der Staat zahlt Dir 5 Prozent . Das macht bei einer An-
leihe von 100 Mark in 10 Jahren allein schon 10 oder doch schon 5 Mark . Bei
1000 Mark Anleihe in der gleichen Zeit 100 bzw . 50 Mark . Außerdem gewährt

Dir der Staat gleich bei der Einzahlung auf je 100 Mark 1 Mark Nachlaß . Das
macht unter Umständen schon einen ganz ansehnlichen Gewinn.

Darum nur kein Bedenken.
Eine solche Gelegenheit zu einer vorteilhaften und dabei unbedingt sicheren Geld-

anlage bietet sich Dir wohl kaum mehr.
Allerdings , Du magst ja denken , ich muß immer flüssiges Geld haben , ich weiß

nicht , wie ich in meinem Geschäft Geld zusetzen muß , oder ob ich oder einer
meiner Angehörigen nicht krank wird , da

brauche ich rasch Geld.
Der Staat zahlt mir aber mein angelegtes Geld erst von 1924 an zurück , so

lange kann ich nicht warten . Oder ich mache während des Krieges ein gutes
Geschäft und muß deswegen nach dem Kriege Kriegsgewinnsteuer zahlen , woher
dann das Geld nehmen , wenn ich alles angelegt Habel

Lieber Freund ! Das ist wahr , Du kannst einmal rasch Geld brauchen , und
dann ist eben die Sparkasse bequem. Aber wenn Du meinst, Du könntest Dein
in Kriegsanleihe angelegtes Geld nicht ebenso rasch flüssig machen, dann täuschest
Du Dich . Du brauchst dann nur auf eine Bank zu gehen. Dort wird jetzt
schon kein Papier so gerne gekauft als die öprozentige Kriegsanleihe . Und die
Leute, die dieses Papier schon verkauft haben,

machten dabei noch ein gutes Geschäft;
sie haben ein Papier im Wert von 100 Mark gekauft zu 97,50 Mark oder
wenigstens 98,50 Mark und für 99 oder gar 99,50 Mark haben sie es verkauft.
Also haben sie bei Hundert Mark , außer dem Prozent Zins , das sie mehr erhalten
haben , noch einen Gewinn gemacht von 50 Pf . bis 2 Mark , je nachdem der
Kurs war.

Nach dem Krieg aber wird der Kurs nicht fallen,
sondern steigen,

denn 5 Prozent Zins bei einer so sicheren Anlage bekommt man nicht so rasch
wieder . Darum werden sich die Deutschen im Ausland und die Bewohner der

jetzt neutralen Staaten nach dem Kriege um diese deutschen Anleihepapiere reißen,
der Kurs wird steigen , jedenfalls sogar über den Nennwert des Papiers hinaus,
und wer verkaufen muß,

verkauft mit Gewinn.
Sage auch nicht,

ich habe auf einmal nicht so viel Geld,
um die Kriegsanleihe zu zeichnen . Das Reich hat es so leicht gemacht , daß fast
niemand mit dieser Ausrede kommen kann . Es gibt ja schon Papiere aus im
Wert von 100 Mark , und bei den Zeichnungen über 100 Mark verlangt es die

Einzahlung nicht auf einmal,
sondern alle paar Wochen einen Teil . Jetzt schau ' nur mal Dein Sparkassen

buch nach , hast Du wirklich keine Hundert Mark darauf stehen ? Schau ' q
mal in Deiner Schublade und Truhe nach , vielleicht ist dort noch das Geld, fc

Du für Deine Ernte oder in Deinem Geschäft eingenommen hast . Du wärstM

ein Tor , wenn Du es zinslos liegen ließest oder es sonst wo anlegen würd^
wo Du doch nirgends so viel Zins bekommst wie bei der Reichsanleihe

Deine Kinder

schon ihrSparkassenbuch,und vielleicht stehen auch schon 100 ober noch mehrMarkd «^

Geh mal mit ihnen zur Sparkasse
und laß sie für das gesparte Geld ein Anleihepapier nehmen . Du wirst se>
wie ihre Augen leuchten , wenn sie mit ihrer Namensunterschrift erklären diirs
daß sie ihrem deutschen Vaterland ihr kleines Vermögen leihen dürfen . Und >
werden erst ihre Wangen glühen , wenn sie nach ein paar Monaten ein ptflBig]
Papier in der Hand halten und darauf lesen : Anleihe des Deutschen Reiches obi
Schuldverschreibung über Hundert Mark usw . / und in diesem Papier ein anbtt1
mit vielen kleinen Feldern , von denen sie alle halbe Zahre eines losschneiden türf

und dafür ihre Zinsen bekommen.

Das freut Deine Kinder mehr als ihr Sparkassenlm
Oder vielleicht hast Du jetzt kein Geld , aber Du hast noch Gelder autstM

und bekommst sie erst in 1 oder 2 Jahren . Dann geh zur Darlehenskassen^
leih Dir dort so viel Geld , als Du zeichnen kannst . Du mußt allerdings
wenig über 5 Prozent Zins zahlen . Aber das geht bloß 1 bis 2 Jahre , k»
bekommst Du ja Dein Geld und kannst das Darlehen zurückzahlen , und dann'
Du dauernd , auf Jahre hinaus , Deine 5 Prozent Zins . Unter solchen UmsM
ein Darlehen nehmen , rentiert sich.

Schau ' , das sind Wege genug , um Deiner vaterländischen Pflicht nachzukonmiH
Wenn da jedes im Deutschen Reiche seine Pflicht tun will , werden wir eim"

leihe aufbringen , welche die beiden früheren noch in den Schatten stellt
das deutsche Volk die nötigen Mittel dazu hat , das zeigt der

Stand der Sparkassen.
Trotz der zwei ersten Anleihen , bei denen große Summen von den Spack!
weggenommen wurden , ist heute mehr Geld dort angelegt als in Friedenszeiten . '
Beginn des Krieges betrug das Sparkassenvermögen des deutschen Volkes 20 MM
Mark , heute , nach einem Kriegsjahr und zwei Riesenanleihen , ist es noch um Hm!
Millionen Mark höher . Da soll noch ein Feind reden von dem armen Deutsch!
das bald den Krieg beendigen müsse , weil ihm das Geld fehle . Nein , das Dtzl

Reich hält aus ! Es hat gesiegt über die Übermacht an Menschen , es hat 0«l
über die Aushungerungspläne seiner Feinde , es wird auch siegen gegen da? >

Gold Englands und Frankreichs . Es wird siegen , weil jeder Deutsche weiß, >
er dem Vaterlande schuldet , weil jeder gern nach Kräften beiträgt , die Mittel j

Kriege weiter zu geben . Frisch auf darum zum großen unblutigen Kampf !.

Frisch auf , Ihr deutschen Männer , \
Kt Ihr dem Sattrtab nicht dl - flrafl tat « Arme » zur D -rsüguug (Ufa ®
gebt ihm Euer erspartes Geld!

Frisch auf , Ihr deutschen Frauen ! i
eure Mäau -r und Brüder kämpft » und blutm - ns ft -mb -r Lrb - i s -tt $

die Mittel , um den Heldenkampf bis zum siegreichen Ende durchzufechten!

Frisch auf , Ihr deutschen Kinder ! a
So oft habt Ihr gtfungen : Li -b V - t - rl - nd , magst ruhig feinl Z -ht F
Vaterland Euere Spargelder , damit unsere Soldaten auch weiterhin fest un

die Wacht halten können gegen die Feinde der Heimat.

Einen wahren Sturmlauf ^
soll cs geben auf die Sparkassen und die Postanstalten im ganzen weiten D -W
Reich . Als eine .

große Siegesbotschaft
soll durch die ganze Welt die Kunde fliegen : M

Das deutsche Volk hat  seine dritte Kriegsanleihe mit ^
einem Schlag aufgebracht und sogar überzeichnet. W

ES gibt kein deutsches Haus mehr , in dem nicht ein Anleihepapier w M
wollen mitkämpfen und mitsiegen ! Dann mögen die Feinde zittern , die J

staunen , die Freunde jubeln . t % iJB

Jetzt aufzur Siegesrüstung , zur neuen Kriegs »"^
Die Parole

hat der deutsche Geldminister , Dr . Helfferich,  im
Sie lautet : '

Reichstag

Alles verfügbare Geld gehört dem Vaterlair
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